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96 Walter Keller: Der Kaufmann von Venedig.

in Lust und Wonne. Wieder ließ die Frau
Barone und Edeldamen in Menge ein-
laden, die an den Hof kamen, um Gian-
netto zuliebe dem Fest beizuwohnen. Fast
all diesen Hofleuten tat es leid um ihn,
und sie hätten ihn gern zu ihrem Herrn ge-
habt wegen seines einnehmenden und höf-
lichenWesens. Auch waren fast alle Frauen
in ihn verliebt, als sie sahen, wie zierlich
er sich beim Tanz bewegte und wie sein
Gesicht immer heiter glänzte, sodaß jedes
meinte, er müsse der Sohn irgend eines
großen Herrn sein.

Als aber die Dame sah, daß es Zeit
war, schlafen zu gehen, nahm sie Eian-
netto bei der Hand und sagte: „Gehen wir
nun zur Ruhe!"

Darauf gingen sie in die Kammer, setz-

ten sich nieder, und siehe, da kamen wieder
zwei Jungfrauen mit Wein und süßem
Backwerk. Sie tranken und aßen und
gingen dann zu Bette. Alsbald über-
mannte ihn der Schlaf, und er schlummerte
ein. Die Frau zog sich aus, legte sich

neben ihn nieder und kurz, er kam nicht
wieder zu sich die ganze Nacht.

Als der Morgen anbrach, stand die
Gräfin auf und befahl, sogleich das Schiff
abstach ten zu lassen. Sobald nun die
Terzie vorüber war, kam Eiannetto wie-
der zu sich, suchte nach der Frau und fand
sie nicht. Er fuhr mit dem Kopf in die
Höhe und sah, daß es Heller Tag war.
Deshalb stand er sogleich auf und fing an,
sich sehr zu grämen. Dann gab man ihm
wieder ein Pferd und Geld auf die Reise
und sagte zu ihm: „Geh deiner Wege!"

Voll Beschämung zog er von dannen,
traurig und niedergeschlagen, ruhte aber
nicht eher, bis er nach vielen Tagereisen in
Venedig ankam, wo er bei Nacht in das
Haus jenes seines Freundes eintrat, der
bei seinem Anblick sich auf das äußerste

verwunderte und sprach: „Weh mir, was
ist das?"

„Schlecht steht es mit mir," erwiderte
Eiannetto. „Verwünscht sei mein Schick-
sal, das mich jemals in dies Land kommen
ließ!"

Darauf entgegnete jener Freund: „Al-
lerdings hast du wohl Ursache, es zu ver-
wünschen; denn du hast den Messere An-
saldo Zugrunde gerichtet, welcher der
größte und reichste Handelsherr in der
Christenheit war, und die Schande ist noch
schlimmer als der Schaden!"

Eiannetto blieb mehrere Tage in dem
Hause dieses seines Freundes verborgen
und wußte nicht, was er tun, noch was er
sagen sollte. Ja, er war fast willens, nach
Florenz zurückzukehren, ohne Herrn An-
saldo ein Wort davon wissen zu lassen. Am
Ende aber beschloß er doch, zu ihm zu
gehen, und so tat er auch. Als Herr An-
saldo ihn erblickte, sprang er auf, eilte ihm
entgegen, umarmte ihn und rief: „Sei mir
willkommen, mein Sohn!"

Und Eiannetto umarmte ihn unter
Tränen. Als Herr Ansaldo alles vernom-
men hatte, sagte er: „Weißt du was, Eian-
netto? Mache dir darüber nur keinerlei
Kummer! Da ich dich nun wieder habe,
bin ich zufrieden. Es bleibt uns ja immer
noch soviel übrig, daß wir gemächlich
leben können. Es ist nun einmal so des
Meeres Brauch, dem einen zu geben, dem
andern zu nehmen."

Die Nachricht von diesem Ereignis ver-
breitete sich alsbald durch ganz Venedig.
Jedermann sprach vom Herrn Ansaldo
und bedauerte ihn sehr wegen des erlit-
tenen Verlustes. Herr Ansaldo sah sich ge-
nötigt, viele seiner Besitzungen zu ver-
kaufen, um die Gläubiger zu bezahlen, die
ihn: die verlorenen Waren geliefert hatten.

(Schluß folgt).

Im Vorübergehen
Sing ich à am Haus vorbei:
Durch àie Zcheiben ein Blumenmai
prangte mitten im Winter;
Aus äem buntesten Asternflor
Blitzten Lännchen zwei hervor,
Barg sich ein Lchelm äahinter.

stam geglänzt ein Sruß herab,
Den ich innig wieäergab
Im Vorübergehen —
Mitten im Winter Lönnchen zwei
Blitzen aus einem Blumenmai,
stann sie noch immer sehen!

lo r> m Albert Zlschli, ZNuttenz.
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